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f Gedanken über das nächſte Sonntags- beglücken im Stande ſeyd, nur an euern Brüchten 
Evangelium, Matth. 7 5 wird man euch erkennen. 


; EEE TE TREE TREE 
Es giebt viele falſche Pro beten, die im Namen f ; 
des Gern den hen „Fohne daß ie Der Men ſchen freund. 
ſelbſt ihn jemals los werden, und ohne daß ſie - re 
ſelbſt den göttlichen Sinn erwerben. Sie haben ö 1 ee n reſſ a it, weiß ich wohl, 
ihr Haus auf keinen Fels, ſondern auf Sand ge⸗ agte Herr Witz 1 „das habe ich in meiner Ju⸗ 
baut, und es wird ihnen nichts helfen, vo fie anna . loſen Bilderbüchern gelernt, in 
Herr! Herr! ſchreien. welchen die Menſchenfreſſerei bis zur Scheußlichkeit 
geſchildert und abgemahlt war, zum Nutzen und 
Nur die den Willen ihres Sers im Frommen der lieben Jugend. 
Himmel thun, das ſind die wahren Propheten, Auch habe ich Geſchichten von Menſchenf ein den 
nut die durch Liebe ihren Mitmenſchen ein vorleuch⸗ geleſen. Die Erzaͤhlung von dem athenienſiſchen 
tendes Beiſpiel geben, ſind die redlichen Verkün⸗ Menſchenhaſſer Timon war mir immer ſehr merk⸗ 
der des Gottesreichs. Von den Dornen ihrer ſtol⸗ würdig; denn ich fühlte von jeher eine große An⸗ 
zen, ſich in ſpitzfindigen Schlüffen ſelbſt gefaͤligen lage in mir, die Menſchen alle, wie ſie da ſind, 
Vernunft wird die Welt keine Trauben, von den zu haſſen und anzufeinden. — Was ift denn auch 
Diſteln ihrer blinden Meinung keine Feigen pflü: zu lieben an der gefräßigen, gottlosen und unter 
cken. Ihr muͤßt den vollen, lebendigen begluͤ⸗ einander ſo feindseligen Thiergattung, er man 
ckenden und erquickenden Weinberg des Herrn an⸗ Menſchheit nennt? 
bauen; euer Glaube mug der ſchoͤn belaubte, volle Drum habe ich gar keinen Begriff von einem 
Baum ſeyn, daß Früchte Heil und Freude ver⸗ Menſchenfreunde, von dem man-fägt,, daß er von 
breiten. Nur daran, ob ihr euern Umkreis zu jedem Menſchen, der ihm begegnet, gewiß ſey, 


Pr 
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nur Gutes zu hoffen. 
drungen fühlt, ihm Gutes, fo viel in feinen Kraͤf: 
ten ſteht, zu erweiſen, ſich für ihn aufzuopfern, 
blos deshalb, weil er ein Menſch iſt. 

Ein Menſchenfreund iſt ein Narr, ſagte Herr 
Habegern; denn man behauptet von ihm, daß er, 
wie Cimon, der auch ein Athenienfer war, den 
Rock vom Leibe hergiebt, wenn fein Nebenmenſch 
es braucht. Da muͤßte ich doch geſoffen haben, 
um ein Menſchenfreund heißen zu wollen. O, von 


ſolchen Narren koͤnnte ich Ihnen Manches erzählen, : 


Ein ſolcher Narr war mein Vetter Franke. 

Giebt es alſo wirklich noch ſolche Narren in un⸗ 
ſern Zeiten? fiel Herr Witzbold ein. 

Die Narren nehmen niemals ab, und wenn 
man ſie, wie die Schrift ſagt, im Moͤrſer ſtampft, 
ſie bleiben ſich ewig gleich. g 

So giebt's auch noch Narren, ich meine Men⸗ 
ſchenfreunde, die für ihre Opfer, für ibre Ver⸗ 
dienſte um die Menſchheit, gehoͤrig gemißhandelt, 
und von ihren lieben Naͤchſten, denen ſie wohlthun 
wollen, gleichſam geſtampft werden; ſie ſind doch 
nicht von ihrer Narrheit, naͤmlich von der Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit „zu heilen. 

Nun, erzaͤhlen Sie doch etwas von Ihrem 
menſchenfreundlichen Narren, dem Herrn Vetter 
Franke. 5 

Mein Vetter Franke war ein nicht unbemittelter 
Kaufmann. Wir ſaßen von Sexta an in der 
Schule meiſt auf einer Bank. Er war ſpaͤter als 
ich in die Schule gekommen, aber er wußte bald 
mehr als ich, denn er war fleißig, wie eine Biene. 
Der Lehrer wollte ihn über mich ſetzen; da heulte 
und flennte ich, daß mich der Bock ſtieß. Mei⸗ 
nem Vetter Franke that das weh; er bat den Le: 
rer, er ſollte mich doch an meinem Platze laſſen, 

und der Lehrer that es. 

Seitdem wurden wir die innigſten Freunde, be⸗ 
ſonders weil mein Vetter unaufgefordert, wenn er 
Küſchen, Pfefferkuchen, oder ſonſt was Gutes 


Deshalb er ſich auch ge⸗ f 


hatte, ſtets mit mir feine Habe theilte. Oft bat 
ich ihn, er ſollte mir meine Arbeiten machen helz 
fen; das that er aber nicht. Sonſt konnte ich in⸗ 


deß Alles von ihm verlangen, was ihm nur erlaubt 


und recht ſchien. Die weiteſten Wege lief er fir 
mich. Wir machten ein Mal eine Fußreiſe mit 
einander, da ließ er mich immer im Bette ſchlafen; 
er begnuͤgte ſich mit der elendeſten Streu, deckte 
mich, wenn nichts als Streu zu haben war, ſorgfaͤl⸗ 
tig mit ſeinem eignen Mantel zu, fror lieber ſelbſt, 
und trug ein heftiges Fieber von ſeiner Gefaͤlligkeit 
davon. Ich, das iſt nun meine Art fo, war nichts 
weniger als nachgiebig und freundlich gegen ihn; ich 
fuhr ihn oft an, und habe es nicht ein Mal der 
Muͤhe werth gehalten, ihm je dafuͤr zu danken. 
Dem ungeachtet trieb der Narr feine Freundſchaſt 
ſo weit, daß er, als wir aͤlter geworden, und 
beide uns in ein ſehr huͤbſches Mädchen verliebt 
hatten, mir den Vorrang ließ. Er naͤmlich war 
Hahn im Korbe, ich war minder gern geſehen, 
aber als ein naͤherer Verwandter geduldet. Als er 
merkte, daß ich es auch ernſtlich meinte, und mich 
graͤmte, und ihn ſogar ſchalt, daß er mein Ne⸗ 
benbuhler ſey, da ſpielte er plotzlich den Kaltſin⸗ 
nigen gegen das Maͤdchen, verließ ſie, machte 
ſich nichts daraus, daß ſie auf ſeine Treuloſigkeit 
ſchalt, ging auf Reiſen, und raͤumte mir das Feld. 

Das Mädchen ward, wie das in der Welt 
nun ſo geht, nach langer, hartnaͤckiger Bewer⸗ 
bung, meine Frau; aber ſie liebt den Vetter 
Franke heute noch, obgleich er ſchon todt iſt; und 
macht ſich, wiewohl ſie auch mich nothduͤrſtig treu 
und pflichtmaͤßig liebt, die innigſten Vorwürfe, 
daß ſie ihm nicht treu geblieben it. 

Aus Dankbarkeit muß ich mir das gefallen laſ⸗ 
ſen; denn an mir hat Vetter Franke gar zu gut 
und treu gehandelt. 

Er ließ ſich in feinem Baterlande nicht wieder 
ſehen. Als aber im Jahre 1813 Preußen gegen 
Frankreich zog, als die ganze Nation zu den Waf⸗ 
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ſen gerufen wurde, da verließ er ſeine glückliche 
Lage, als Buchhalter eines Handelshauſes in Lon⸗ 
don, und kam in die Heimath, um als Landwehr⸗ 
mann den Feind des Vaterlandes bekaͤmpfen zu 
helfen. Ich ging auch mit; aber meine Bewe⸗ 
gungsgruͤnde waren nicht ſo frei, als die ſeinigen. 
Ich waͤre allenfalls lieber zu Haufe geblieben. Doch 
war die Gelegenheit allzu guͤnſtig, um mich aus 
einer großen Verlegenheit zu ziehen. Ich ſtand 
auf dem Punkte, Bankrott zu machen. Durch 
meinen Eintritt als Lieutenant der Landwehr zer⸗ 
ſchnitt ich auf die bequemſte Weiſe meine mißlichen 
Verhaͤltniſſe und entging ihnen. Ja, es gab ei⸗ 
nige begeiſterte Menſchen, welche mein Unterneh⸗ 
men fuͤr wahren Patriotismus hielten, und meine 
Frau zu unterſtuͤtzen verſprachen, und mein Vetter 
Franke erleichterte mir den Abſchied um ſo mehr, 
da er von ſeinem Erſparniß 300 Thaler meiner 
Frau einhaͤndigte, mich ſogar mit der nöthigen 
Ausruͤſtung verſehen half, dagegen ſeinen fruͤhern 
Entſchluß, ſich als Cavalleriſt zu montiren, aufs 
gab, und unter meiner Landwehr-Compagnie als 
Unteroffizier mitzog. 

Nur wer einen Feldzug mitgemacht hat, kann 
wiſſen, was das heißt, bei jeder Laune des Wet⸗ 
ters auf der Straße, heimathlos, nirgends gern 
geſehen, unter der Laſt des Gepaͤckes und in den 
Waffen zu ſeyn, geſchweige zur Zeit der Schlach— 
ten, in ausgehungerter und verwuͤſteter Gegend, 
oft wie ein Windhund, unaufhaltſam verfolgt und 
getrieben, zu ziehen und zu rennen; Naͤchte, ab⸗ 
geriſſen an Kleidern und Schuhen, unter freiem 


Himmel, in Sumpf und Moor zuzubringen; nicht 


zu gedenken der vielerlei menſchlichen Gebrechen, 
welche bei ſolcher Gelegenheit ihre Quaal äußern, 
und deren Druck doch gegen den Drang und die 
Gefahren der Schlachten ſich zuletzt verhält, wie 
ein Müͤckenſtich gegen eine Folterkammer. 
Vetter Franke half in allen Verlegenheiten. Er 
war heiter und fröhlich, wenn andere zagten, und 


ermunterte den Zug, bei dem er ſtand; oft trug 
er das Gewehr und den Torniſter ſeines ermuͤdeten 
Kameraden; in den Bivouacs gab er oft feinen 
Mantel einen Froſtigern, und trug oſt zum Lohn 
davon, daß er für feine Willfährigkeit noch aus⸗ 
gelacht wurde. Er hatte einen Zehrpfennig mehr 
als andere, deshalb war er beſonders anfangs im 
Stande, Lebensmittel anzuſchaffen; doch dann 
ſelbſt, als er, wie jeder andere, auf die Lieferung 
angewieſen war, theilte er mit, dem, der es begehrte. 

Tapfer war er dabei wie ein Löwe; in der 
Schlacht bei Laon wurde der Hauptmann verwun⸗ 
det, ich führte die Compagnie; auch mich traf eine 
Flintenkugel in den Arm; kein Offizier war mehr 
übrig. Franke mußte die Compagnie führen, und 
er hauptſaͤchlich feuerte die Landwehrmaͤnner an, 
hartnaͤckig und ftandhaft eine Anhöhe anzugreifen 
und gluͤcklich zu erſtuͤrmen, deren gut beſetzte Bats 
terie uns den meiſten Schaden that. Nach erſoch- 
tenem Siege wurden Kreuze an die Tapferſten aus: 
getheilt; auch er war bemerkt und zu dieſer Aus⸗ 
zeichnung vorgeſchlagen worden; doch lehnte er es 
ab, als der General-Adjutant der Diviſion ihm 
das Kreuz uͤberreichen wollte, und nannte andere 
tapfere Soldaten der Compagnie, welche es, wie 
er ſagte, mehr verdient haͤtten als er. Da nahm 
ich das Wort, und alle Soldaten ſtimmten durch 
Zuruf ein, daß er von allen der Tapferſte und 
Wuͤrdigſte ſey, und er bekam das Kreuz und wur⸗ 
de Lieutenant. 

Dies iſt der einzige Dienſt, den ich ihm ge⸗ 


leiſtet habe; doch hat er mir ihn auch treulich vers 


golten. _ (Fortſetzung folgt.) 


Goͤrlitzer Getreide- Preis, 
den 18. Juli 1833. 
1Schfl. Weizen 1 Thlr. 25 Sgr. auch 1 Thlr. 18 Sgr. 
7 


— Korn 1 1 
— Gerſte 26⸗ — : — — 22 
— Hafer — ( 20 — — 17 : 
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ö Merten... 3 2 an 
Die in den Nachlaß des Freinahrungsbeſitzers und Gemeindeaͤlteſten Samuel Gottlieb Rit⸗ 
ter gehörige, sub Nr. 102 b zu Küpper, Laubaner Kreifes, gelegene Acker⸗Poſſeſſion, beſtehend in⸗ 
Acker- und Wieſenland und circa 10 Schfl. Dresdner Maaß Ausſaat umfaſſend, welche dem Grund⸗ 
und Materialwerth nach auf 450 thlr. Koͤnigl. Preuß. Courant ortsgerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, foll 
auf den Antrag der Erben in dem einzigen Bietungstermine f 
BE. den 2ten September co. Vormittags 11 Uhr Br 
an Gerichtsſtelle daſelbſt oͤffentlich an den Meiftbietenden verkauft werden, wie hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. Görlig, den 14ten Juni 1833. / 
Graͤflich zur Lippeſches Gerichts - Amt von Küpper. 
Conrad, Juſtitiar. 


we „Bekanntmachung. 
Die zum Nachlaſſe des Gärtner Johann Gottlieb Engmann gehörige, dorfgerichtlich auf 
230 thlr. geſchaͤtzte Gaͤrtnerſtelle Nr. 66 zu Alt = Seidenberg ſoll theilungshalber 
. den 23ſten Auguſt , Nachmittags 2 Uhr, 0 
in unſerm Geſchaͤftszimmer zu Seidenberg verſteigert werden, wozu wi 
Sceidenberg, den 21ſten Juni 1833. t 
Das Standesherrliche Gerichts = Amt als Patrimonial- Gericht 
- für Alt = Seidenberg. Schuͤler. 


r Kaufluſtige einladen. 


3 Bekanntmachung. . 
Das zu Alt » Seidenberg sub Nr. 81 belegene Haus und die Töpferei des daſelbſt verſtor⸗ 
benen Toͤpfermeiſter Zierold, ortsgerichtlich auf 428 thlr. 3 ſgr. 4 pf. abgeſchaͤtzt, fol theilungshalber 
den 27ften September c. Nachmittags 2 Uhr . 
an gewöhnlicher Gerichts⸗Amts⸗Stelle hierſelbſt öffentlich verſteigert werden, wozu wir zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hiermit einladen. : 2 

Seidenberg, am 18ten Juli 1833. “ en. / 

5 Das Standesherrliche Gerichts - Amt. 
' Schüler. 

Eine ganz ſteuer- und abgabenfreie Schankwirthſchaft in Lobau in der ſachſiſchen Oberlauſitz iſt Ver⸗ 
änderung halber ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Das Wohngebäude enthält 8 Stuben, einen 
großen Tanzſaal, Küche, Gewolbe und einen Keller nebſt großen Boden; eine in gutem Stande befind⸗ 
liche Scheune, einen ganz großen Kuͤchen⸗, Obſt⸗ und 1 der jahrlich 25 bis 30 Centner 
Futter liefert, auch ein vor einigen Jahren erſt ganz neu erbautes Sommerhaus nebſt verdeckter Kegel⸗ 
bahn. Es kann nach Befinden ein Capital von 670 Thalern darauf ſtehen bleiben, und alles Weitere 
iſt zu erfragen bei dem Eigenthümer Auguſt Peſchkau in Löbau vor dem Goͤrlitzer Thor. 


Sbſtverpachtung. Das beim Dominio Nieder-Holtendorf beſindliche Obſt fol zum 31ſten 
Juli o. Mittags 2 Uhr meiſtbietend verpachtet werden: 
Ein geübter Wirthfehafts Schreiber, 24 Jahr alt, wünſcht in dieſer Art fo bald als möglich wies 
der ein Unterkommen zu finden, und alles Weitere deshalb iſt bei Unterzeichnetem in Sanitz bei Ro⸗ 
tbenburg, wo er jetzt befchäftigt wird, zu erfahren. Krauſchner, Schullehrer. 


Ein Frauenzimmer von mittlern Jahren, welches die Landwirthſchaft und den Dienjt einer Ausge⸗ 
berin vollkommen verſteht und mehr auf gute Behandlung als Gehalt ſieht, wünſcht fo bald als moͤglich 
bei einer Herrſchaft auf dem Lande als Lusgeberin ein Unterkommen zu finden. Hierauf Achtende er⸗ 
fahren das Nähere in der Expedition der oberlauſitzer Fama. 


a Für Zurückbringung einer, aus Haus Nr. 835 auf der Jakobsgaffe entlaufenen dreifarbigen Katze 
wird 1 Thaler zugeſichert. 


Hauptmomente der politifchen Begebenheiten. 


Paris, den Aten Juli. 


Der Mess. meint, bei den jetzigen Verhaͤltniſ⸗ 


fen Frankreichs zu Europa ſey es noͤthig, daß Trup⸗ 
pen an die Sardiniſche Grenze rückten. Die Te⸗ 
legraphen haͤtten die deshalb nöthigen Befehle ge⸗ 
geben. BE 

Den 6ten Juli. 

Der Messager zeigt an, daß die Franzoͤſiſchen 
Truppen, anſtatt aus Griechenland zurückgerufen 
zu werden, verſtaͤrkt wuͤrden. 

Den Sten Juli. 

Hr. v. Barante, Franz. Botſchafter in Turin, 
hat den Auftrag, den Nachbarſtaat zu größerer 
Milde und Vorſicht zu beſtimmen, denn ſo ſehr 
das Kabinet der Tuilerien an ſeiner Grenze die 
Propaganda⸗Verſuche und Aufſtaͤnde zu daͤmpfen 
ſucht, fo möchte es doch andrerſeits den Ereigniſſen 
vorbeugen, die zur Intervention einer großen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Macht führen konnten. 

Ancona, den 26ſten Juni. Die Horde von 
Mordbrennern, welche Arta uͤberfiel, wurde von 
einem gewiſſen Paſcha Namens Faſil Bugi befeh— 
ligt. Die Commiſſaire, welche die Grenzen zu 
ordnen haben, und am übelften behandelt wurden, 
haben Zante erreicht. Gleich darauf wurde der 
Vezier von Janina von dem unterrichtet, was zu 
Arta geſchehen war, und eilte mit einem Truppen⸗ 
Corps heran; er bekam einige der Raͤuber in ſeine 
Gewalt, die er ſofort haͤngen ließ. Der Reſt 
ſcheint ſich in die Berge von Epirus zerſtreut zu 
haben. Drei Griechen, welche zu Vonizza anka⸗ 
men, und Gegenſtaͤnde bei ſich führten, die zu 
Arta geraubt waren, wurden von den Türfifchen 
Behoͤrden ſogleich verhaftet und unter Bedeckung 
nach Nauplia geſchickt. 1 

s Madrid, den 28ſten Juni. 

Die Feſtlichkeiten find ohne die mindeſte Stoͤ⸗ 
rung vorüber gegangen, und die Journale der 
Hauptſtadt finden nicht Worte genug, ihre Pracht 
zu befchreiben. 


Einige Proklamationen, die man in großer An⸗ 
zahl in der Stadt ausgetheilt hatte, vermochten 
für die Carliſten Nichts zuwege zu bringen, außer 
daß fie ihr Geld dafur los geworden find, und 
Einige von ihrer Parthei ins Gefaͤngniß haben 
wandern muͤſſen. 5 a 

Liſſabon, den 26ften Juni. 

Der Amerikaner Henry Jones, von dem man 
glaubte, er habe das Commando über Don Mi⸗ 
guels Geſchwader angenommen, ſchien unzufrieden, 
nachdem er daſſelbe in Augenſchein genommen 
hatte, und iſt mit dem letzten Packetboote nach 
Falmouth abgegangen. — Don Carlos iſt noch 
nicht von Coimbra zuruͤck. — Wie man verſichert, 
ſtehen 5000 Spaniſche Truppen an der Grenze auf⸗ 
geſtellt. — Vorige Woche wurde ein Handwerker 
erſchoſſen, weil er Leuten zur Defertion nach Oporto 
behuͤlflich gewefen. Er ſollte gehenkt werden, allein 
der Hinrichter lag an der Cholera darnieder. Er 
ging nicht zur Richtſtaͤtte, ſondern lief, ſo daß 
die feiften Mönche ihre Noth hatten ihm zu folgen. 


— Von Engliſchen Schiffen liegen gegenwaͤrtig 


hier: die Aſia, Flaggenſchiff des Admirals Par⸗ 

ker, der Donegal 78 Kanonen, der Stag 46 K., 

Caſtor 36 K. und die Schaluppe Nimrod. 
Oporto, den 28ſten Juni. 

Die Expedition, welche vor einigen Tagen un⸗ 
ſere Kuͤſten verließ, hatte zuerſt die lebhafteſten 
Hoffnungen rege gemacht. Ein Jeder glaubte, daß 
man einen unmittelbaren Angriff auf Liſſabon ber 
abſichtigte, und daß die Beſetzung der Hauptſtadt 
ſofort dem Streite ein Ende machen werde. Fuͤnf 
bis ſechstauſend Mann der beſten auslaͤndiſchen 
und National⸗Truppen ſollten, wie man vernahm, 
eingeſchifft werden, waͤhrend ſtark auf die Stim⸗ 
mung und Mitwirkung vieler Einwohner Liſſabons 
gerechnet ward, die durch gezwungene Anleihen 
und Plackereien aller Ari aufgebracht waren. Pri⸗ 
vatbriefe ſchilderten zugleich den Eifer der Miliz 
und der Freiwilligen als ſehr erkaltet, und man 


* 
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vermuthet deshalb, daß die Truppen Don Mi⸗ 
guels nicht lange Stand halten, ſondern zu uns 
übergehen würden. Seitdem es aber mit Beſtimmt⸗ 
heit heißt, daß der Angriff auf Liſſabon aufgegeben 
und ſtatt deſſen eine Landung an der Kuͤſte von 
Algarbia beſchloſſen iſt, befuͤrchten Sachkenner die 
ſchlimmſten Reſultate. Weit entfernt, einen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag zu thun, wird die große Ex⸗ 
pedition, wie man behauptet, nicht einmal eine 
Diverſion bewirken. Sie kann Don Miguel weder 
bewegen, von ſeinem Heere vor Oporto, noch ſelbſt 
von der Beſatzung von Liſſabon Truppen zu de⸗ 
tachiren, weil, wie das Conſeil Don Pedro's ſehr 
wohl weiß, in den Provinzen Algarbien und Alen⸗ 
tejo 14,000 Mann miguelitiſcher Truppen find, die 
in der Feſtung Elvas mitbegriffen. Zwar find fie 
nicht vollkommen disciplinirt, doch moͤchten ihre 
Anzahl und ihr Fanatismus mehr als hinreichen, 
jene beiden Provinzen gegen den Feind zu verthei⸗ 
digen und die 2600 Mann, aus denen die Expe⸗ 
dition beſteht, in eine verzweifelte Lage zu verſetzen. 
St. Petersburg, den Aen Juli. 

Auf die ihm ertheilte Inveſtitur mit dem Di⸗ 
ſtrikte von Adana hat Ibrahim Paſcha folgendes 
eigenhaͤndige Dankſagungs⸗Schreiben an den Sul: 
tan gerichtet: „Mein Souverain, ſehr majeftdti- 
"scher, ſehr erhabener, großmaͤchtiger, hochgewal⸗ 
tiger, unſer Wohlthaͤter und der Wohlthaͤter aller 
Menſchen! Moͤge Gott Ew. Hoheit ein Leben ohne 
Ende verleihen, und möge er den verehrungswiü r 
digen Schatten Ew. Hoheit zum Schirm machen 
für alle Menſchen, und beſonders für mein de muͤ⸗ 
thiges Haupt! Ihre unerſchoͤpfliche Güte hat Sie 
veranlaßt, mir das Gouvernement von Adana 
gnaͤdigſt als Muhaſſilik zu verleihen. Durch dieſe 
neue Gunſt Ew. Hoheit ins Leben zuruͤck gerufen, 
wird die ganze Zeit meines ſchwachen Daſeyns dem 
Gebet für die lange Dauer der Tage und der 
Herrſchaft Ew. Hoh. gewidmet ſeyn. Mein Herz 
iſt ganz von dem Gefühl dieſes Gluͤckes 3 


gen, und Gott iſt mein Zeuge, daß ich keinen an⸗ 
dern Wunſch habe, als künſtig fo zu handeln, daß 
ich den erhabenen Beifall Ew. Hoheit verdiene, 
und Gelegenheit zu finden Ihnen meine Dienſte 
zu weihen. Um Ihnen meine Erkenntlichkeit aus⸗ 
zudrücken, und Ihnen meinen gehorſammſten Dank 
abzuſtatten, wage ich es, dieſes demuͤthige Schrei⸗ 
ben zu den Füßen des Thrones des majeſtaͤtiſchen, 
gnaͤdigſten, gewaltigſten, maͤchtigſten, groͤßten 
Padiſchahs, unſers erhabenen Gebieters und Wohl⸗ 


thaͤters, des Wohletsten aller Menſchen nieder⸗ 


zulegen.“ 


Helſingfors, den 20ſten Juni. In der Er⸗ 
wiederung Sr. Maj. auf die Adreſſe des Finniſchen 


Senats (ſ. Nr. 28. d. Bl.) heißt es: „Se. Maj. 


empfingen dieſen Ausdruck der Geſinnungen Ihrer 
Finniſchen Unterthanen mit beſonderem Vergnuͤgen; 
Sie Ihrestheils würden nie die geringſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die fragliche Verſchwoͤrung gerichtet ha⸗ 
ben, haͤtten Se. Maj. nicht, in Folge derſelben, 
ſo viele erneute Proben der Liebe und Ergebenheit 
Ihres Volkes erhalten; — was die Finniſche Raz 
tion insbeſondere angehe, ſo ſeyen Se. Maj. von 
deren unerfchüttlicher Treue jederzeit überzeugt ge⸗ 
weſen, und als Beweis dafür wollten Se. Maj. 
unter Anderm des Auftrages erwaͤhnen, den Se. 
Maj. dem aus lauter Finnen gebildeten Scharf: 
ſchuͤtzen⸗Bataillon der Garde anvertraut hatten; 
an der Bekaͤmpfung des Aufruhrs in Polen Theil 
zu nehmen, ein Auftrag, deſſen dieſes ausgezeich⸗ 
nete Bataillon bei allen Gelegenheiten auf die eh⸗ 
renvollſte Weiſe ſich entledigt habe; — im Fall 
einige jener Aufruͤhrer noch neue Anſchlaͤge verſu⸗ 
chen wollten, konnten fie immerhin ſich heranwa⸗ 
gen, um auf dieſelbe Art wie Rußland ſtets ſeine 
Feinde begrüßt, und die ſie aus eigener Erfahrung 

ſchon kennen müßten, empfangen zu werden; — 

unterdeſſen koͤnnten aber alle getreuen Unterthanen 

getroſt der Zukunft entgegenſehen, ohne ſich durch 

elende Umwaͤlzungsplaͤne beunruhigen zu laſſen, 


* 


* 


welche Wahnwitz und Verzweiflung bei einigen ab: 

geſchworenen Feinden aller Ruhe und buͤrgerlichen 

Ordnung ausgebruͤtet haͤtten. 
Polniſche Grenze, den 2ten Juli. 

In allen Provinzen, wo die Polniſche Sprache 
vorherrſcht, macht ſich noch immer der uͤbelſte Geiſt 
bemerklich, und die verſchiedenen Regierungen koͤn⸗ 
nen nicht wachſam genug auf ihre Polniſchen Un⸗ 
terthanen ſeyn. Es iſt faſt außer Zweifel, daß 
von einem Centralpunkte aus die Aufregungen in 
Polen unterhalten werden, und daß unter allerlei 
Namen und Formen Emiſſaire herumreiſen, um 
die Gemuͤther zu bearbeiten. Man hat aus den 
Papieren der Inſurgenten, die von Galizien aus 
in das Koͤnigreich einbrachen, ſo wie aus ihren ei⸗ 
genen Geſtaͤndniſſen eine neue Beſtaͤtigung jener 
Ueberzeugung erhalten. Auch weiß man, daß 
nicht allein von Frankreich, ſondern auch von 
Deutſchland aus Inſtructionen ertheilt werden, um 
Polen nicht aus der Verwirrung herauskommen zu 
laſſen. Uebrigens hat die Amneſtie, welche für 
die in Rußland zurüͤckgehaltenen Polen erlaſſen 
wurde, einen guten Eindruck gemacht, und wird 
manche Familien, die in Trauer und Schmerz ver⸗ 
ſetzt waren, wieder aufrichten. Ueberhaupt dürfte 
vollkommene Vergeſſenheit des Geſchehenen, Bez 
achtung des religioͤſen Sinnes der Polen und min⸗ 
dere Beſchraͤnkung der katholiſchen Geiſtlichkeit viel 
zur Verſoͤhnung der Nation beitragen, und den 
neuen Grundſtein einer gluͤcklichern Zukunft legen. 


Die vielen Schwierigkeiten, mit welchen die katho⸗ 


liſche Geiſtlichkeit in Polen und Rußland zu kaͤm⸗ 
pfen hat, um in vollkommenſter Ausdehnung ihrem 
Berufe zu entſprechen, find nicht geeignet, Der: 
trauen zu geben, und der Regierung die Achtung 
zu verſchaffen, die ſie allein durch Mitwirkung der 
Kirche erhalten kann. 8 
Vermiſchte Nachrichten. 

Ihre Koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin Friedrich der 

Niederlande iſt am Gten Juli von einem Prinzen 


N: — 


gluͤcklich entbunden worden, welcher die Namen 
Friedrich Wilhelm Nicolaus Carl erhalten hat. 

Zu Nieder: Sohland II. in der Saͤchſ. Ober: 
lauſitz iſt am Aten Juli Abends der Schaf: und 
Pferdeſtall, ſo wie der Wagen- und Holzſchuppen 
des daſigen Rittergutshoſes gänzlich abgebrannt, 
und es find dabei 260 Stuͤck Schafe, über 100 
Stuͤck Federvieh und 2 Kettenhunde in den Flam⸗ 
men umgekommen. 2 

Am 14ten Juli ward in Ober-Ludwigsdorf 
bei Goͤrlitz im daſigen Muͤhlgraben ein unbekann⸗ 
ter männlicher Leichnam gefunden, welcher ſchon 
ganz in Faͤulniß uͤbergegangen war. { 

Ein Schankwirth in Breslau, der ſich in der 
letzten Zeit dem Trunke ergeben hatte, endete am 
Aten Juli, wo die Folgen ſeiner Lebensweiſe für 
ihn beſonders druckend hervortraten, fein Leben durch 
einen Piſtolenſchuß, nachdem er zuvor das juͤngſte 
feiner Kinder, einen 3 Jahre alten Knaben, um 
gebracht hatte. : 

Vor dem Gerichtshofe zu Troyes in Frankreich 
iſt jüngft ein intereſſanter Prozeß verhandelt wor⸗ 
den. Marie Breteille, 22 Jahr alt, ihr Liebhaber 
Napoleon Petit und ihre beiden Bruͤder ſtanden 
vor Gericht, angeklagt, den 73jährigen Abbé Val⸗ 
ton ermordet zu haben. Der Prozeß erhielt dadurch 
beſonderes Intereſſe, daß ſich aus den Verhand⸗ 
lungen als hoͤchſt wahrſcheinlich ergab, wie der 
Abbe nicht nur mit der Angeklagten bis ans Ende 
ſeines Lebens in einem unerlaubten Umgange ge⸗ 
ſtanden hatte, ſondern auch mit deren Mutter, die 
als Dienſtmagd bei ihm geweſen war, ſo daß ſich 
faft mit Gewißheit muthmaßen läßt, die Ange⸗ 
klagte ſey ſeine natuͤrliche Tochter geweſen. In 
ſeinem Teſtamente hatte er dieſe und ihre Bruͤder 
zu ſeinen Erben eingeſetzt, und denſelben dies be⸗ 
kannt gemacht. Dies ſcheint die That veranlaßt 
zu haben. Die Jury ſprach den Petit, obwohl 
dringender Verdacht der Theilnahme auf ihm la⸗ 
ſtet, und er namentlich den Zorn aller Zuhörer 
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erregte, weil er, um ſein elendes Leben zu retten, 
allen Verdacht auf ſeine Geliebte zu werfen ſuchte, 
von der Schuld an dem Morde frei, aber nicht 
von der Hehlung des geſtohlenen Guts, weshalb 
er zu 5 Jahren Gefaͤngniß und zehnjaͤhriger Be⸗ 
auſſichtigung verurtheilt wurde. Marie Breteuil 
dagegen, welche durch ihre Jugend und Anmuth, 
wie durch ihr reſignirtes Benehmen, und beſonders 
dadurch, daß ſie das unwuͤrdige Benehmen ihres 
Braͤutigams nicht erwiederte, ſondern ſich auf ein— 
faches Laͤugnen der That beſchraͤnkte, große Theil: 
nahme erregt hatte, wurde des Mordes ſchuldig 
erkannt, aber wegen mildernder Umſtaͤnde nur zu 
lebenslaͤnglicher Haft verurtheilt. Die Bruͤder des 
Maͤdchens ſind freigeſprochen worden. 5 
In der Naͤhe von Chantilly (Frankreich) i 
man einem Verbrechen auf die Spur gekommen, 
welches an die Geſchichte von Caspar Hauſer erinnert. 
Einem adelichen Hauſe fiel eine Erbſchaft zu, zu 
deren Beſitzergreifung ſich alle Mitglieder perfön: 
lich einfinden mußten. Hierbei vermißte man einen der 
Soͤhne, und als der Vater nach dieſem gefragt 
wurde, bemerkte man in deſſen Antworten ſo viele 
Widerſpruͤche, daß man Verdacht ſchoͤpfte und eine 
Durchſuchung des alten Stammſchloſſes der Fami⸗ 
lie anordnete. Hier fand man nun den jungen 
Mann in einem unterirdiſchen Gewoͤlbe, mit ei⸗ 
nem Halseiſen an die Mauer angeſchloſſen, und 
erfuhr, daß der Ungluͤckliche bereits ſeit? Jahren 
in dieſer fuͤrchterlichen Lage gelebt hatte. Der 
Grund, warum das Ungeheuer von Vater den 
Sohn fo behandelte, war der Vorſatz des Letztern, 
ein buͤrgerliches Mädchen zu heirathen. Die Sache 
iſt jetzt den Gerichten uͤbergeben. 
Die Nachricht, daß in Wien 7 Soldaten wegen 
Subordinationsvergehens erſchoſſen worden ſeyen, 
wird von dort aus fuͤr eine Erdichtung erklaͤrt. 


Ein Bericht über den Handels- und Gewerbes 


verkehr von Schleſien, im Maiheft der ſchleſiſchen 
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Provinzialblaͤtter, klagt uͤber den Mangel an Leben 
in den bedeutendern Fabricationszweigen des Lan⸗ 
des. Die Tuchfabrication ſtockt insbeſondere in 
den kleinen Städten, wo fie nach und nach ſich 
verlieren wird. Der Leinwandhandel blieb auf 
den Abſatz im Inlande beſchraͤnkt und es ſcheinen 
ſich für den überfeeifchen Handel keine Ausſichten 
eröffnen zu wollen. Daß Englands Maſchinen⸗ 
thaͤtigkeit auch hier zuvor gekommen iſt und die 
aus deſſen Fabricationsſtaͤdten hervorgehenden lin⸗ 
nenen Gewebe vollkommener und wohlfeiler gefer⸗ 
tigt werden, wird hier und da beſorgt und es waͤre 
allerdings zu wuͤnſchen, daß ſich zu Unterſtützung 
der ſchleſiſchen Linnenfabrik die Zahl der Flachs 
verſpinnenden Maſchinen vermehren möchte. Baum: 
wollenwaaren werden zwar im reichenbacher Kreiſe 
noch fortdauernd eifrig gefertigt, indeſſen ſinkt der 
Lohn und die Handel treibenden Fabrikanten Ha: 
gen uͤber ſchwierigen Abſatz. Am meiſten ſcheint 
ſelbige die Beſorgniß zu quaͤlen, daß die Aufnahme 
Sachſens in den preußiſchen Zollverein der in⸗ 
laͤndiſchen Fabrikthaͤtigkeit in dieſem Zweige viel⸗ 
fache Beſchraͤnkungen auferlegen werde, weil die 
Fabriken im Erzgebirge und im Voigtlande mit 
den ſchleſiſchen Fabriken in eine den letztern nach⸗ 
theilige Mitbewerbung treten werden. Der große 
Markt, welcher ſich aber alsdann oͤffnen wird, 
die Leichtigkeit des Umſatzes der verſchiedenartigen 
Waaren und die Freiheit des Verkehrs nach We⸗ 
ſten mit ſeinen vielfachen, bis jetzt durch drei bis 
vierfache Zolllinien feſt verſchloſſenen Abzugswe⸗ 
gen — alles dieß wird befriedigende Ergebniſſe 
zu Tage foͤrdern. Komiſch iſt es indeſſen, daß 
viele ſaͤchſiſche Fabriken aus der Mitbewerbung 
der ſchleſiſchen nach Abſchluß des Zollbereins Nach: 
theile fuͤr ſich hervor gehen ſehen wollen. So 
malt ſich jeder Theil Geſpenſter an die Wand, und 
fuͤrchtet ſich vor Erſcheinungen, die doch nur Se⸗ 
gen bringend werden koͤnnen, weil fie einem unnatuͤr⸗ 
lichen Zuſtande ein Ende machen. (ug. Anz. b. D.) 


